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Nachdem lange Zeit das Konfessionalisie-
rungskonzept, die Schaffung monolithischer
Konfessionskulturen und einheitlicher Fröm-
migkeitspraktiken im Zentrum der interdiszi-
plinären Forschung zur Geschichte der Kon-
fessionen standen, rückten in den letzten Jah-
ren vermehrt Ambiguitäten der Konfessionen
– konfessionelle Mittel- und Abwege, „Ab-
schneider“, aber auch Umwege – in den Fo-
kus der Forschung. Sonderforschungsberei-
che und Tagungen nehmen das „Laboratori-
um des politischen und religiösen Pluralis-
mus“ (so der Münsterer SFB) in Europa auf
verschiedenen Ebenen und in unterschiedli-
chen Ländern/Herrschaftskomplexen in den
Blick und finden erstaunliche Lebenswege
und Glaubenspraktiken, die das Konfessio-
nalisierungskonzept zumindest stark hinter-
fragen. Binnenkonfessionelle Pluralität, kon-
fessionelles „Geheimwissen“, Interkonfessio-
nalität, Irenik oder auch eine schwer fassba-
re Transkonfessionalität werden, wenn auch
nicht immer leicht in den Quellen zu fin-
den, auch vor dem Hintergrund gegenwärti-
ger Konfliktlagen zu wichtigen Forschungs-
gebieten. Howard Louthan, Frühneuzeitspe-
zialist an der Universität Florida, verortet den
„Multikonfessionalismus“, also das im Ti-
tel angesprochene Spannungsverhältnis von
Meinungsvielfalt und Dissens, am Beginn
des vorzustellenden Bandes in einem brei-
ten kulturellen und geographischen Referenz-
rahmen, indem neben der Habsburgermonar-
chie auch das Polen des 16. Jahrhunderts ein-
gehender behandelt wird. Als Ziel des Ban-
des gelte es, die „Ausstrahlung der zentral-
europäischen Multikonfessionalismus“ aus-
zuloten, wozu auch eine vorwiegend eng-
lischsprachige Bibliographie (S. 219–227) am
Ende des Bandes dienen soll. Neben mi-
krogeschichtlichen (etwa zu Juden, Wieder-
täufern und Hexen) werden auch makroge-

schichtliche Studien (etwa zur Religionspo-
litik der Habsburgermonarchie im 18. Jahr-
hundert und zur Union von Brest) gebo-
ten; eingehender erfährt die in diesem Band
auch als Lösung der konfessionellen Konflikt-
gestellung interpretierte staatliche Toleranz-
gesetzgebung der Habsburgermonarchie Be-
handlung.

Auf der Basis einer mikrogeschichtlichen
Studie von kleinen westfälischen „Home-
towns“ erörtert David M. Luebke (Euge-
ne/Oregon) das deutlichen Wandlungen un-
terworfene Miteinander der Konfessionen im
16./17. Jahrhundert: Einer westfälischen East-
Side-Story (Beispiel Bocholt) mit unschar-
fen Abgrenzungen zwischen den Konfessio-
nen (etwa bei der Kirchennutzung) steht ei-
ne West-Side-Story mit hohen Zäunen zwi-
schen den stärker antagonistischen Konfessio-
nen (etwa am Beispiel des Warendorfer Fried-
hofs) gegenüber. Das Miteinander der katho-
lisch/protestantischen Bewohner erscheint
lange durch „practical rationality“ (Robert
W. Scribner) geprägt. Den Marienkult als ka-
tholischen Unterscheidungsritus, aber auch
die lange pfarrliche Kontinuität der Marien-
verehrung, auch im protestantischen Bereich
(etwa am Beispiel des Marienaltars von Se-
beş/Mühlbach), zeigt Bridget Heal (St. An-
drews) auf. Auf der Ebene der böhmischen
Adeligen verdeutlicht Petr Mat’a (Wien) die
konfessionelle Entwicklung des böhmischen
Adels. Er wurde als Gegengewicht zu den
Habsburgern seit 1550 zunehmend protes-
tantisch; dennoch blieben die konfessionellen
Grenzen des konfessionell wenig doktrinären
Adels erstaunlich offen (wie sich am Beispiel
von Testamentsverfügungen zeigen lässt).

Das Verhältnis von Territorialmacht und
Religion – also makrogeschichtliche Ansät-
ze – am Beispiel der Juden, von Wieder-
täufern und Hexen verfolgt Thomas A. Bra-
dy, Jr (Berkeley). Ihn interessiert insbesonde-
re die Frage, wie diese am Beginn der Frü-
hen Neuzeit intensiv verfolgten bzw. regulier-
ten Personengruppen bis zum Ende des Un-
tersuchungszeitraumes ihren Status als „Fein-
de Gottes“ verloren. Brady sieht eine in ih-
rer Zielrichtung sich wandelnde, chronolo-
gische Kontinuität der Verfolgung, die von
den Juden im Spätmittelalter auf die Wieder-
täufer und schließlich auf die „Hexen“ über-
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ging. Debra Kaplan (Yeshiva University, New
York) versucht am Beispiel der Straßburger
Juden, deren wenig beachtete Rolle im Kon-
fessionalisierungskonzept zu erläutern. Die
Juden wurden zwar aus Straßburg ausge-
wiesen (und lebten im Rechtgebiet des Bi-
schofs), waren aber in der Stadt wirtschaftlich
sehr präsent. Trotz schärferer konfessionel-
ler Grenzen interagierten Christen und Juden
weiterhin intensiv. Vor dem Hintergrund von
fürstlichen Rechten und der sich entwickeln-
den Territorialisierung des Rechtes diskutiert
Robert von Friedeburg (Rotterdam) den Spiel-
raum von Konfessionen (im Sinne von „cuius
regio, eius religio“). Zwei Beiträge – Paul W.
Knoll (Los Angeles) über Toleranz in Polen
im 16. Jahrhundert und Mikhail V. Dmitriev
(Budapest) über Katholiken und Orthodoxe
nach der Union von Brest (1596) – thematisie-
ren das polnische Gebiet. Während der erst-
genannte Beitrag die Etablierung einer multi-
konfessionellen Adelskultur, die für das Kö-
nigreich bestimmend war (Warschauer Reli-
gionsfriede 1573) belegt, vertieft Dmitriev am
Beispiel der Union von Brest 1596 das The-
ma einer Kooperation von katholischer und
griechisch-orthodoxer Kirche. Die Union von
Brest „became a sort of unanticipated expe-
riment that revealed the profound structu-
ral differences of two Christian mentalities“
(S. 131).

Breiten Raum nehmen Brückenschläge
zwischen den Konfessionen ein: Alexander
Schunka (Gotha/Erfurt) betont die lange,
erfolglose Tradition interkonfessioneller
„Dialoge“, mit besonderer Betonung der
Leibnizschen Unionsbestrebungen. Am Bei-
spiel der österreichischen und böhmischen
Geheimprotestanten und deren intensiver
Lektüre problematisiert Regina Pörtner
(Swansea) die Konfessionalisierungsthese.
Diese aus der Sicht der Zentralbehörden
„lutheranischen“ Häretiker suchten mit bren-
nendem Herzen und dem Buch in der Hand
ihre Rechtgläubigkeit und die Treue zum Lan-
desherrn zu unterstreichen. Zum Abschluss
des Bandes behandelt Ernst Wangermann
(Salzburg) das Verhältnis von konfessioneller
Einheit, Toleranz und Religionsfreiheit am
Beispiel der Habsburgermonarchie (Salz-
burger Geheimprotestanten, böhmische
Deisten), wo nach Ansicht des Autors der

„religious dissent [. . . ] the high road to social
and political rebellion“ (S. 210) darstellte.
Die politisch motivierten Toleranzpatente
Kaiser Josephs II. blieben strikt auf die Lu-
theraner, Calvinisten und die nicht-unierten
Griechisch-Orthodoxen beschränkt; die böh-
mischen Deisten erfuhren dagegen keine
„Toleranz“.

Der Band, Ergebnis von Konferenzen in
Minnesota und Edmonton, vermittelt Einbli-
cke in die überraschend multikonfessionel-
le Welt der Habsburgermonarchie. Der Ta-
gungsband weist allerdings keinen stringen-
ten Forschungsansatz auf, vielmehr bieten die
Autoren interessante und elaborierte Beob-
achtungen aus ihren Spezialgebieten. Viele
der im Band verwendeten Begrifflichkeiten,
wie etwa Toleranz, werden nicht begrifflich
geschärft in die Diskussion eingeführt, was
mitunter zu unterschiedlichen Interpretatio-
nen je nach Beitrag führt. Insgesamt wirkt der
amerikanische und europäische Forschung
vereinende Band thematisch wenig geschlos-
sen, sozial- und politikgeschichtliche Annähe-
rungen stehen unvermittelt neben eher theo-
logiegeschichtlichen Herangehensweisen.
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